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wirb metg bem megr fpielextfd^en Poment in bet Kung
geteert. ©lefeS 3«br gab gdg ber als fpottlugig befannten
basier Kfinglerfdgaft bte rotflfommene ©elegengett, tgrem
SBig tn Karrifaturen bie 3ügel fdgtegen gu lagen. Gctge
VretSträger mürben Souis SBeber, Arthur Vlebel unb
Vaul SGBilbe, jweite grig Saumann, SBtdq Penf unb
9trtgur dttebel. Qm Adgemeinen mar wenig tppifdg Saf»
lerifdgeS, rnegr allgemein KomifdgeS ju gnben. So fommt
es, bag gerabe btefe Konfurrenj nidgt ba§ ju Sage ge«
förbert bot, was man gütte erwarten fönnen. (5Rü.)

Reklame fürs Selepfyott.
(EojreJponbenj.)

@8 gab eine 3ett, in ber gdg bie etbgenöffifdge IHc=

gteoerwaltung änggltdg bauor hütete, für bte ignen an«
vertrauten ©ebtete trgenbweldge ^ropaganba p matben,
ùnb wägrenb ber ißertobe ber erfien ©ntroidtlung war
bte Sïeflame felbft für baS Selepbon oerboten, ©em ift
nun anberS geworben, ©te ungeheure ©ebraodgsgelge»
rung, bie ber Selepgonoerfegr erfahren bot, nötigt bie
Verwaltung, moberne Pittel ber ißropaganba anpwen»
ben, unb bemjenigen Seil ber Seoötferung, ber bte Vor«
teile unb Pöglldgfeiten beS SelepbonS noch nicht îennt,
befannt ju geben unb fo auf gefebüftlieber SajiS bafür
iu forgen, bag ber Anlagewert oon runb 400 Pitt. gr.
be§ fdgweijertfcben SelepbonS eine gute Verjtnfung er»
fährt unb ber ißerfonalbeganb bur«h Stnienbau, ©ta»
tionSerftellungen unb Seanfprudgung in ben 3entralen
feinen Stfidfgang erleiben mug.

©et Pan ber Dbertelegrapbenbireïtio n, bie
fnoberne Éeflame tn ben ©tenft beS SelepbonS ju geden,
ift burchauS begrfigenSwert. An ihr finb auger ber @ib»

genogenfdgaft bie jablreidben girmen beteiligt, welche als
Lieferanten unb gabrifanten mit ber SelepgonDerwal«
tung gemebifame Qntereffen beftgen unb geh beSbalb
unter bem Stamen „Vro Selepgon" oeretnigt haben.

Qm Kretfe beS 3nrdger ^ßerfonals ber Selepbonoer»
Haltung gab letter Sage KreiSbireftor Käfer
einige Aufflârungen über biefe Segrebungen, unb Se»
ttiebsinfpeftor Punberltn bot in einem Vortrag
®tn Seifptel, wte bie Selepbonoerwaltung bte popa»
Sanba für bas Selepbon unb feine Senufeung ju gegal»
t«n gebenît. ©te Serangaltung würbe burch bie Vor»
fübtung etneS pfa 1000 m langen gilmeS „Unfer
jetepbon" gefrönt, ber begimmt ig, bie Kenntnis oorn
Telephon im Sanbe herum p oerbreiten, ©uteb Vor»
t*üge unb fdgriftltdge Aufflärung, Srofchüren ufro., würbe
[äjon bisher fürs Selepbon geworben, nunmehr tritt auch
®er gum tn feine Stechte.

©le erge Konjegion pr ©rgedung oon Selepbon an«
«»gen würbe oom SunbeSrat im 3«ni 1880 etner 3ür»
$et ©efedfdgaft erteilt; 1886 übernahm ber Sunb bie
üanje Anlage, ber jirfa 900 Abonnenten angefchloffen
Voten, für 300,000 gr. gernleitungen gab eS perg
jjit Plntertgur, Saben, Jorgen, Sbalwil, PäbenSwii,
foltern unb AbllSwil, bann mit Aarau, ©t. ©allen,
V®tn. ßujern unb ©latus. |jeute ig 3ärtdg telepbonifch
jjnceft mit 175 Drtfdgaften mit 620 gernleitungen oerbun»
®*u, jum Seil mit 10«, 20», 30»facf)en Settungen, fowte
{uit 29 auSlänbifchen ©täbten. ©te 3agl ber Apparate in
Jet (Schwelg gleg fett 1890 oon 1316 auf 26,000 @nbe
*929, bte 3abl bet ©efpräche oon etnet Pidton auf

Pidionen. Auf 100 ©Inwohner ber ©tabt 3ärtdg
,®uc>nen unter ©tnfdglug ber jirfa 11,400 ©predbgeden
IJtebenanfdblüffe) 15 ©predbgeden unb 150,000 @e=

'UtSdbe, jährlich erfolgen 2000 bis 2500 Selepbonan»
'Wige, Son ben 15 "30tid. gr, ©tnnabmen beS Sele-

pbonS entfallen 3 Pidionen auf bte Abonnementsbeiträge
unb 12 Pidionen auf bie ©efprädgStajen. ©er Anlage»
wert beS jürdgerifdgen SelepbonS beziffert ftch auf 55
Pidionen granfen ; baS ^erfonal begebt aus runb 700
Köpfen, ©te Pajimen ber Verwaltung gnb tabedofe
©tengbeforgung, forrefteS unb einwanbfreteS Sebienen
ber Abonnenten, fowte Sereitgedung ader Pittel jur
Verbefferung beS SelepbonbiengeS nach jeber Dichtung.

SDtit Segeigerung fprach fobann Setrtebstnfpeftor
Punbetlin oom Selepbon als einer beroorragenben ©r«
rungenfehaft ber Kultur, ©te Vergätferröbre bat bie Se»

nu^barfeit beS SelepbonS auf weitege ©tganjen möglich
gemacht. 3«beS fchweijerifdbe Selepbon fann mit ben
27 Pidionen Seiepbonen ©uropaS (mit Ausnahme ber
©omtetrepubtif), ber Veteinigten Staaten oon SKorb»

amerifa, KanabaS, Kubas, Pejifo unb mit SuenoS»
AireS oerbunben werben. Seim 3nfammenbruch ber
îlew Dörfer Sörfe entwictelte ftch ber Serfehr jmifdjen
©uropa unb Amerifa ganj bebeutenb. ©aS Selepbon
bringt Sänber unb Penfcgen einanber näher, baS Sele«

Phon ig aden anbetn VetfebrSmitteln weit überlegen,
eS überbrüeft ade ©ntfernungen.

©er ©ebrauch beS SelepbonS ig aber immer noch
ntcgt genügenb befamtt, bte Senugung beS gernfpretgetS
geeft nocg in ben Klnberfcguben. Pancger untiüge ©ang
wirb nocg unternommen, mancher jwectlofe Srief wirb
gefegrieben, ber bureg baS Selepbon etfegt werben fönhte.
©aS Selepbon btent ber Kunbenwetbung, bem Verfebr
unter ben Angegedten eines ©efcgäftSbaufeS, unb eS

bat geg gejeigt, bag bte gorberung „Qfebern Angegedten
fein eigenes Selepgon" ber Unternehmung pm Vorteil
gereicht. ©aS Selepgon gehört tn jebe SBognung, in
jebe gamilte, tn jebeS ^oteljimmer. ©te Selepgonoer«
waltung fuegt bureg eine anbauernbe Serbegerung ber
tedguifdgen ©Inrtdgtungen aden 3Bünfsgen ber Settneg»
mer entgegengufommen ; bie eibgenögifdge Selepbonoer»
waltung umfafjt 1125 3entralen, 615,353 km ßeitungen
unb 190,000 Selepbonanfdglüge mit 250,000 ©predg»
geden. ©te Automatigerung beS SelepbonS ig fdgon
wett oorgefdgritten; man ig baran, ben automatifegen
Vetfegr audg für grögere ©ruppen, j. S. für 3ö*i<h int
Verfebr bis SapperSmil, ©gel, Agoltern ufw. ju er»

möglichen, ©obann gegen Verfudge mit bem ©dgnedoer»
fegr jwifdgen grögeren 3«ntren, g. S. jwifdgen Sern
unb Stel, beoor. ©aS im Selepgon tnoegterte Kapital
ig oorjügltdg angelegt unb gdgert eine gute Verjtnfung.
ffiie Verwaltung brängt bagtn, bag ber ©teng am Se»

lepgon fonfurrenjloS ig.
©er bem Vortrage folgenbe gilm bürfte ber fonfur»

renjlofen ©adge beS SelepgonS angemegen beger fetn.
@r gibt aderbtngS tn jum Seil redgt fdgönen ©ebirgS»
bilbern bie Arbeit ber Selepgonmannfdgaften im $odg»
gebirge, unter fdgwterigen ©dgneeoerbäitnigen, im Steig»
bügel auf goger Stange, über fdgmterigeS ©elänbe gtn»

weg wteber, aber ermübet gerabe butdg bte breite
Anlage btefer Seile, weldge gewig für baS beteiligte
Serfonal redgt erbaultdg gnb, aber für bie Anwen»
bungSmöglicgfetten ber fertigergedten Stnte unb ben Ap»
parat beS Abonnenten ntcgt befonbetS ingruftio gnb.
gür ben Säten ig weniger baS SCßte ber ©rgedung oon
ßeitungen ins Hochgebirge unb In ©letfcgergotelS widgtig,
als baS Parum ber ©rgedung btefer ßeitungen tn ben
glntergen Kradgen, ins gödgge Sergborf. ©er gilm foßte
gerabe bte Vorteile jetgen, bie bem Sergbauern, bem
Hotelier, bem Höttewart burdg bas Selepgon entgegen.
Audg wenn eS redgt amügerlidg unb untergaltenb ig, bie
bübfdgen SelepgonfräuIetnS ju igrem ©tenge trippeln ju
fegen, fo fagt bieS bem Panne, ber fürs Selepgon ge»

wonnen werben fod, ntdgt oiel. @rg ber furje 4. Seil
trifft etnigermagen ben Perbejwedf beS gilmS: ben
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wird meist dem mehr spielerischen Moment in der Kunst
gerecht. Dieses Jahr gab sich der als spottlustig bekannten
Basler Künstlerschaft die willkommene Gelegenheit, ihrem
Witz in Karrikaturen die Zügel schießen zu lassen. Erste
Preisträger wurden Louis Weber, Arthur Rtedel und
Paul Wilde, zweite Fritz Baumann, Willy Wenk und
Arthur Rtedel. Im Allgemeinen war wenig typisch Bas-
lerisches, mehr allgemein Komisches zu finden. So kommt
es, daß gerade diese Konkurrenz nicht das zu Tage ge-
fördert hat, was man hätte erwarten können. (Rü.)

Reklame fürs Telephon.
(Korrespondenz.!

Es gab eine Zeit, in der sich die eidgenössische Re-
gieverwaltung ängstlich davor hütete, für die ihnen an-
vertrauten Gebtete irgendwelche Propaganda zu machen,
und während der Periode der ersten Entwicklung war
die Reklame selbst für das Telephon verboten. Dem ist
nun anders geworden. Die ungeheure Gebravchsfteige-
rung, die der Telephonverkehr erfahren hat, nötigt die
Verwaltung, moderne Mittel der Propaganda anzuwen-
den, und demjenigen Teil der Bevölkerung, der die Vor-
teile und Möglichkeiten des Telephons noch nicht kennt,
bekannt zu geben und so auf geschäftlicher Basis dafür
W sorgen, daß der Anlagewert von rund 400 Mill. Fr.
des schweizerischen Telephons eine gute Verzinsung er-
fährt und der Personalbestand durch Ltntenbau, Sta-
tionserstellungen und Beanspruchung in den Zentralen
keinen Rückgang erleiden muß.

Der Plan der Obertelegraphendirektion, die
Moderne Reklame in den Dienst des Telephons zu stellen,
ist durchaus begrüßenswert. An ihr sind außer der Eid-
Genossenschaft die zahlreichen Firmen beteiligt, welche als
Lieferanten und Fabrikanten mit der Telephonoerwal-
tung gemeinsame Interessen besitzen und sich deshalb
unter dem Namen „Pro Telephon" vereinigt haben.

Im Kreise des Zürcher Personals der Telephonver-
waltung gab letzter Tage Kreisdirektor Käser
einige Aufklärungen über diese Bestrebungen, und Be-
triebsinspektor Wunderlin bot in einem Vortrag
ein Beispiel, wie die Telephonverwaltung die Propa-
ganda für das Telephon und seine Benutzung zu gestal-
ten gedenkt. Die Veranstaltung wurde durch die Vor-
mhrung eines zirka 1000 m langen Filmes „Unser
Telephon" gekrönt, der bestimmt ist, die Kenntnis vom
Telephon im Lande herum zu verbreiten. Durch Vor-
träge und schriftliche Aufklärung, Broschüren usw., wurde
schon bisher fürs Telephon geworben, nunmehr tritt auch
ber Film in seine Rechte.

Die erste Konzession zur Erstellung von Telephon an-
wgen wurde vom Bundesrat im Juni 1880 einer Zür-
cher Gesellschaft erteilt; 1886 übernahm der Bund die
Tanze Anlage, der zirka 900 Abonnenten angeschlossen
baren, für 300,000 Fr. Fernleitungen gab es zuerst
bit Winterthur, Baden, Horgen, Thalwil, Wädenswil,
Affoltern und Adliswil, dann mit Aarau, St. Gallen,
Bern. Luzern und Glarus. Heute ist Zürich telephonisch
mrekt mit 175 Ortschaften mit 620 Fernleitungen verbun-
^en, zum Teil mit 10-, 20-, 30-fachen Leitungen, sowie
M 29 ausländischen Städten. Die Zahl der Apparate in
der Schweiz stieg seit 1890 von 1316 auf 26.000 Ende
^29, die Zahl der Gespräche von einer Million auf
^2 Millionen. Auf 100 Einwohner der Stadt Zürich
,ANmen unter Einschluß der zirka 11,400 Sprechstellen
Nebenanschlüsse) 15 Sprechstellen und 150,000 Ge-
'bräche, jährlich erfolgen 2000 bis 2500 Telephonan-
'Hiüsse. Von den 15'Mill. Fr. Einnahmen des Tele-

phons entfallen 3 Millionen auf die Abonnementsbeiträge
und 12 Millionen auf die Gesprächstaxen. Der Anlage-
wert des zürcherischen Telephons beziffert sich auf 55
Millionen Franken; das Personal besteht aus rund 700
Köpfen. Die Maximen der Verwaltung sind tadellose
Dienstbesorgung, korrektes und einwandfreies Bedienen
der Abonnenten, sowie Bereitstellung aller Mittel zur
Verbesserung des Telephondtenstes nach jeder Richtung.

Mit Begeisterung sprach sodann Betrtebstnspektor
Wunderlin vom Telephon als einer hervorragenden Er-
rungenschaft der Kultur. Die Verstärkerröhre hat die Be-
Nutzbarkeit des Telephons auf weiteste Distanzen möglich
gemacht. Jedes schweizerische Telephon kann Mit den
27 Millionen Telephonen Europas (mit Ausnahme der
Sowietrepublik), der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika, Kanadas, Kubas, Mexiko und mit Buenos-
Aires verbunden werden. Beim Zusammenbruch der
New Aorker Börse entwickelte sich der Verkehr zwischen
Europa und Amerika ganz bedeutend. Das Telephon
bringt Länder und Menschen einander näher, das Tele-
phon ist allen andern Verkehrsmitteln weit überlegen,
es überbrückt alle Entfernungen.

Der Gebrauch des Telephons ist aber immer noch

nicht genügend bekannt, die Benutzung des Fernsprechers
steckt noch in den Kinderschuhen. Mancher unnütze Gang
wird noch unternommen, mancher zwecklose Brief wird
geschrieben, der durch das Telephon ersetzt werden könnte.

Das Telephon dient der Kundenwerbung, dem Verkehr
unter den Angestellten eines Geschäftshauses, und es

hat sich gezeigt, daß die Forderung „Jedem Angestellten
sein eigenes Telephon" der Unternehmung zum Vorteil
gereicht. Das Telephon gehört in jede Wohnung, in
jede Familie, in jedes Hotelzimmer. Die Telephonver-
waltung sucht durch eine andauernde Verbesserung der
technischen Einrichtungen allen Wünschen der Teilneh-
mer entgegenzukommen; die eidgenössische Telephonver-
waltung umfaßt 1125 Zentralen, 615,353 km Leitungen
und 190,000 Telefonanschlüsse mit 250,000 Sprech-
stellen. Die Automatisierung des Telephons ist schon

weit vorgeschritten; man ist daran, den automatischen
Verkehr auch für größere Gruppen, z. B. für Zürich im
Verkehr bis Rapperswil, Etzel, Affoltern usw. zu er-
möglichen. Sodann stehen Versuche mit dem Schnellver-
kehr zwischen größeren Zentren, z. B. zwischen Bern
und Biel, bevor. Das im Telephon investierte Kapital
ist vorzüglich angelegt und sichert eine gute Verzinsung.
Die Verwaltung drängt dahin, daß der Dienst am Te-
lephon konkurrenzlos ist.

Der dem Vortrage folgende Film dürfte der konkur-
renzlosen Sache des Telephons angemessen besser sein.
Er gibt allerdings in zum Teil recht schönen Gebirgs-
bildern die Arbeit der Telephonmannschaften im Hoch-
gebirge, unter schwierigen Schneeverhältniflen, im Steig-
bügel auf hoher Stange, über schwieriges Gelände hin-
weg wieder, aber ermüdet gerade durch die breite
Anlage dieser Teile, welche gewiß für das beteiligte
Personal recht erbaulich sind, aber für die Anwen-
dungsmöglichketten der fertigerstellten Linie und den Ap-
parat des Abonnenten nicht besonders instruktiv sind.
Für den Laien ist weniger das Wie der Erstellung von
Leitungen ins Hochgebirge und in Gletscherhotels wichtig,
als das Warum der Erstellung dieser Leitungen in den
hintersten Krachen, ins höchste Bergdorf. Der Film sollte
gerade die Vorteile zeigen, die dem Bergbauern, dem
Hotelier, dem Hüttenwart durch das Telephon entstehen.
Auch wenn es recht amüsterlich und unterhaltend ist, die
hübschen Telephonfräuletns zu ihrem Dienste trippeln zu
sehen, so sagt dies dem Manne, der fürs Telephon ge-
wonnen werden soll, nicht viel. Erst der kurze 4. Teil
trifft einigermaßen den Werbezweck des Films: den
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SBeäblenff, ben ©tôrungëbtenff, ben StaSfunftSbtenff, bte
Staroenbung beS Telephons in einzelnen Notfällen. @8

wäre gu münden, bag ber tedjntfdhe Sell blefeS nor»
gfiglidhen SBerbemittelS gugunffen be8 prattifdhen Stamen*
bungSteilS etwas gefürgt würbe, bann wirb bet gitm
etft feinen 3roe<! etfüden fönnen.

Sorm nti 3n|oltinr®fWflülotte|p*iiew.
)fu§ bcnt „Sdjroei^er. ©eioerbeïalenber" 1930. SBetlag ®üd)ler & (So.,

Bern. IßreiS in Seinroanb gr. 3.50, in lieber gr. 4.50.)

SUlit bem SBorte „©efdhäft" begegnet man jebe
überetnfunft, meldte im Berfehr mit anbetn über ba8
SJletn unb Sein gmtfdhen gwei ober mehreren ^etfonen
ober girmen münblldj ober fd^rifttid& befcfjloffen ober
getroffen wirb. efchäftSforrefponbeng" ift jeber
fd^riftlid^e Berfehr, meiner entroeber al8 Urlanbe ben
Stafäffug eineë ©cft^äfteS norbereitet ober begeugt ober
als notmenbige golge barauS^eroorge^t. £>iergu gehören
auch bie Berträge.

Um abffdEjttidhe ober unabgdhtlidfje Ortungen gu oer*
meiben, ift bte nachträgliche fc^riftlif^e Befunbung
einer münblidfjen übereinfunft, bie perfönlidfj ober
per Telephon getroffen mürbe, gu empfehlen, ba baS ge*
fdfjrlebene SBort in bleibenber gorm aufbewahrt roerben
fann.

Set fdhriftlidhe Stafdhlug eines ©efdjäfteS fann feinem
3mecfe, fpätere abffdhttidhe ober unabgdhtltdhe Errungen
ober barauS entffehenbe ©treitigfelten gu oermetben, nur
bann genägen, roenn folgenbe BorauSfefcungen er*
füllt merben: Seutlichfeit, Beffimmtheit beS SluS»

brudtS unb Bollffänbigfeit. Sie groge SRehrhett ber
Streitfälle unb ißrogeffe im @efdE)äftSoerfe^r entgeht auS
ber ungenögenben Beobachtung genannter BorauSfehungen.

Sie fäffiftlidhe Stöfaffung eines OefdEjäftS ift beut«
lieh unb beftimmt, menn ber ©inn beS ©efagten im
gangen unb eingelnen leine gmiefadhe Seutung gulägt,
unb menn ber StaSbrucf meber in Begleitung auf bie

eingelnen ißerfonen unb ©egengänbe, noch ber Bebtng*
ungen über baS, maS beabsichtigt mar unb gemeint iff,
leinen 3roeifel übrig lägt.

Sie fdjjriftttche Stöfaffung eines ©efdjäfts ift ooll«
ftänbig, menn baburch im oorauS aßen oorauSgufe*
henben gäden begegnet ift, melche bei ber fpätern SluS»

führung beS ©efdhäfts Ortungen hwoottufen fönnten.

Stager biefen notmenbigen Bebtngungen ffnb aber
noch weitere (Sigenfdjaften etner richtig abgefegten
fdjrifttichen überetnlunft gu nennen: Bor ädern m8g»
lichfte Rütge beS StaSbrucfS, worunter aderbingS bie

Bollffänbigfeit unb Beftimmtheit nicht leiben foden. SaS
beißt : bie ©efchäftSforrefponbeng fod geh ader übergüf*
ftgen Bh*afen, ©djilberungen, StaSfdhmücfungen, Rom»

ptimente u. bgl. enthalten unb geh auf bie begimmte
Behanblung beS belregenben ©efdjjäfteS befchränlen. 3m
gefänglichen Betlehr gibt man immer mehr ber Rlat«
gelt unb Rürge ben Borgug unb befdhränft geh auf bas
abfolut Botmenbige, ohne beShalb unhöflich gu fetn. Senn
3eit ig ©elb für ben ©dhretber mie für ben (Smpfänger.

©obann müffen Slnftanb unb $öfli<hfeit auch
In ber ©efdfjäftSforrefponbeng beobachtet werben. @8 ig
etn grober gehler, menn ©efdhäftsleute glauben, auch
im fdhriftlidhen Berfehr gehöre „auf einen groben Riol}
etn grober Seil", b. h- ein grober Brief möge un-
bebtngt mit einem noch gtöbern beantwortet wer«
ben. Sie groben Briefe gnb noch utehr als bte groben
BebenSarten etn 3eugniS unnobler ©effnnung unb man«
gelhafter (Srgtehung. SRan fod nicht immer fo reben, wie
einem „ber Schnabel gewadhfen ig" unb noch weniger

fo fdjjretben, mie man gufädig benlt. Sluf leben gad ant*
morte man auf einen groben Brief nicht fofort, fonbetn
fdfjlafe etn ober mehrere 3Rate barüber, bis ber gerechte

3orn über et littene llnbid ober oerfürgteS Bedljt gdh ab»

gelühlt hat- 3Ran bebenle gets, bag baS g e f «h r i e b e n e

SBort haften bleibt, baS gefprodhene aber eher oom SBlnbe
oerroeht roitb. (Sine grobe Antwort wirb ben ©önber
beS groben Briefes nidht belehren ober etnfchüdhtern.
ßatte biefer überlegte ©rfinbe für fein unüberlegtes
fianbeln, fo wirb et butch fad^lidge unb entfehieben,
aber angänbig abgefagte SBiberlegung eher
äbergeugt merben tonnen. Çanbelt er aber auS BoS*
heit, Belb ober ßag, bann beroetg ihm bie (Srregung
beS StatroortfdhreiberS, mie gehet fein giftiger ?ßfcil ge*

troffen hat, unb er freut gdh baröber. (Segen ©ift im
perfönltchen unb gefdhäftlidhen Bettehr gibt eS lein ®e*
gengift. SRan heilt eS nicht burdh neue ®ifte, fonbern
mac|t bie ©adhe immer nur fdhlimmer. ©hwnljafter ig
eS, etnen groben Brief mit Beradjtung bem Bapterforb
gu äberliefern, als gu neuem ©trett Stalag gu geben.

Sticht nur fär ben ©dhretber etner ©efdhäffSforte*
fponbeng, fonbetn auch für ben Smpfänger gelten
gemiffe Siegeln. Sludh menn man täglich etn Sufcenb
ober hunbert Briefe empfängt, ift eS notroenbig, folche

richtig gu lefen, beoor ge tn irgenbweldher gorm er*

lebigt merben. Senn auch burdh baS ungenaue ober un«

richtige £efen entgehen leicht untiebfame SRigoerffäabntffe
unb Sifferengen mit Sleferanten ober Runben.

Slbgefehen oon ben fdjon ermähnten groben Briefen
empgehlt eS gdh ferner, einlangenbe ©efdhäftsbrtefe fo
rafdh als möglich P beantworten. Sann bieS nidht
fofort gefdhehen, metl g. B. noch SluSlunft abge*
mattet werben mug, fo ig eine Smpfangsbegätigung
burdh Bagtarte ratfam.

Sin befonbereS Sapitel ber ©efdhäftSlorrefponbeng
gnb bie SB erbebriefe, mit welchen ein ©efdhäftSmann
baSfelbe begmeät wie mit ber Stetlame, ben Qnferaten
ober Bfalaten. @r mid neue ftunben burdh petfönlidhe
Slbreffe gemtnnen unb bie alten an feine girma erinnern-
Set SBetbebrief lommt immer mehr in ©ebraudh, ba

man beobachtet, bag adgemein gehaltene Srudfadhen oon
ben (Smpfängern nidht ober ungenägenb beachtet merben.
©efchloffene unb mit perfönllcher Slbreffe oerfehene, in*
haltlidh unb tedhnifdj ffott ausgeführte Brtefe lönnen eh«ï

barauf redhnen, oom (Smpfänger gelefen unb beachtet gn

merben. Sie Stafaffung unb äuSgattung mug aber mit
befonberer Sorgfalt erfolgen, fo bag er gdh oon einem

gewöhnlichen eingelnen Briefe laumunterfdheibet. ©te feilten
beShalb g. B. in ©dhretbmafdhlnenfdhrift gebruett ober fong
oeroielfältigt, aber bte Slbreffe beS (SmpfängerS unb bte

Unterffhrift fodten tm Briefe felbff mit ber ©dhreibma'
fdhlne eingefe^t merben. ©oldhe 9jlaffen=SBerbebrtefe er*

forbern aderbingS mehr Slrbeit unb mehr Rogen für bte

$etgedung unb Betfenbung als etn gewöhnliches 3t''
lular, baS mit „P. P." als Statebe gebrudtt unb oon

ber Bog abgegempelt wirb; aber biefer SRehraufwanb
bürfte gdh oft lohnen.

SBenn ein ©efdfjäftSmann mit nur lotaler Runbfdhaff
gdh neu etabliert ober feinen SBohnort oerlegt, fann aum
eine furg gehaltene unb höbfdh gebruefte ©efdEjäft^'
farte in Ruoert burdh Bertragung tn ber Slachbarfdhaff
einen SBerbebrtef ober eta Qnferat im Sofalblatt etfehef-

Sie Bedhnung ober gaftura gehört auch g^
©efdhäftSfortefponbeng. Sie eigene gaftur an be"
Runben mug oon ädern übetgüfggen Beiwerf entlang
roerben unb fod nur baS Slotroenbige enthalten : Slbrefr
beS BerfenbetS unb beS SmpfängerS, BergetdjntS uno

Saturn ber gelieferten SBaren mit Quantum, Slnhed®'
preis unb ©efamtpreis, Slngabe ber 3ahtangëfrig
adfädigem ©fonto bei Bargaljlung, griff für adfäß'0^

JIlustr. schwetz. Haudw.Zeitnng („Meisterblatt") Rr. 40

Weckdienst, den Störungsdienst, den Auskunftsdienst, die
Anwendung des Telephons in einzelnen Notfällen. Es
wäre zu wünschen, daß der technische Teil dieses vor-
züglichen Werbemittels zugunsten des praktischen Anwen-
dungsteils etwas gekürzt würde, dann wird der Film
erst seinen Zweck erfüllen können.

Zum »d Inhalt dir TeWslskMklMdeiiz,
(Aus dem „Schweizer. Gewerbekalender" 1930. Verlag Büchler â Co.,

Bern. Preis in Leinwand Fr. 3.5V, in Leder Fr. 4.5V.)

Mit dem Worte „Geschäft" bezeichnet man jede
Übereinkunft, welche im Verkehr mit andern über das
Mein und Dein zwischen zwei oder mehreren Personen
oder Firmen mündlich oder schriftlich beschlossen oder
getroffen wird. ..Geschäftskorrespondenz" ist jeder
schriftliche Verkehr, welcher entweder als Urkunde den
Abschluß eines Geschäftes vorbereitet oder bezeugt oder
als notwendige Folge daraus.hervorgeht. Hierzu gehören
auch die Verträge.

Um absichtliche oder unabsichtliche Irrungen zu ver-
meiden, ist die nachträgliche schriftliche Bekundung
einer mündlichen Übereinkunft, die persönlich oder
ver Telephon getroffen wurde, zu empfehlen, da das ge»

schriebene Wort in bleibender Form aufbewahrt werden
kann.

Der schriftliche Abschluß eines Geschäftes kann seinem
Zwecke, spätere absichtliche oder unabsichtliche Irrungen
oder daraus entstehende Streitigkeiten zu vermeiden, nur
dann genügen, wenn folgende Voraussetzungen er-
füllt werden: Deutlichkeit, Bestimmtheit des Aus-
drucks und Vollstän dig keit. Die große Mehrheit der
Streitfälle und Prozesse im Geschäftsverkehr entsteht aus
der ungenügenden Beobachtung genannter Boraussetzungen.

Die schriftliche Abfassung eines Geschäfts ist deut«
lich und bestimmt, wenn der Sinn des Gesagten im
ganzen und einzelnen keine zwiefache Deutung zuläßt,
und wenn der Ausdruck weder in Beziehung auf die

einzelnen Personen und Gegenstände, noch der Beding-
ungen über das, was beabsichtigt war und gemeint ist,
keinen Zweifel übrig läßt.

Die schriftliche Abfassung eines Geschäfts ist voll-
ständig, wenn dadurch im voraus allen vorauszuse-
henden Fällen begegnet ist, welche bei der spätern Aus-
führung des Geschäfts Irrungen hervorrufen könnten.

Außer diesen notwendigen Bedingungen sind aber
noch weitere Eigenschaften einer richtig abgefaßten
schriftlichen Übereinkunft zu nennen: Vor allem mög-
lichste Kürze des Ausdrucks, worunter allerdings die

Vollständigkeit und Bestimmtheit nicht leiden sollen. Das
beißt: die Geschäftskorrespondenz soll sich aller überflüs-
stgen Phrasen, Schilderungen, Ausschmückungen, Kom-
plimente u. dgl. enthalten und sich auf die bestimmte
Behandlung des betreffenden Geschäftes beschränken. Im
geschäftlichen Verkehr gibt man immer mehr der Klar-
hett und Kürze den Vorzug und beschränkt sich auf das
absolut Notwendige, ohne deshalb unhöflich zu sein. Denn
Zeit ist Geld für den Schreiber wie für den Empfänger.

Sodann müssen Anstand und Höflichkeit auch
in der Geschäftskorrespondenz beobachtet werden. Es ist
ein grober Fehler, wenn Geschäftsleute glauben, auch
im schriftlichen Verkehr gehöre „auf einen groben Klotz
ein grober Keil", d. h. ein grober Brief müsse un-
bedingt mit einem noch gröbern beantwortet wer-
den. Die groben Briefe find noch mehr als die groben
Redensarten ein Zeugnis unnobler Gesinnung und man-
gelhafter Erziehung. Man soll nicht immer so reden, wie
einem „der Schnabel gewachsen ist" und noch weniger

so schreiben, wie man zufällig denkt. Auf jeden Fall ant-
worte man auf einen groben Brief nicht sofort, sondern
schlafe ein oder mehrere Male darüber, bis der gerechte

Zorn über erlittene Unbill oder verkürztes Recht sich ab-
gekühlt hat. Man bedenke stets, daß das g e schr i e b e ne
Wort haften bleibt, das gesprochene aber eher vom Winde
verweht wird. Eine grobe Antwort wird den Sünder
des groben Briefes nicht bekehren oder einschüchtern.
Hatte dieser überlegte Gründe für sein unüberlegtes
Handeln, so wird er durch sachliche und entschieden,
aber anständig abgefaßte Widerlegung eher
überzeugt werden können. Handelt er aber aus Bos-
heit, Neid oder Haß, dann beweist ihm die Erregung
des Antwortschreibers, wie sicher sein giftiger Pfeil ge-

troffen hat, und er freut sich darüber. Gegen Gift im
persönlichen und geschäftlichen Verkehr gibt es kein Ge-
gengift. Man heilt es nicht durch neue Gifte, sondern
macht die Sache immer nur schlimmer. Ehrenhafter ist
es, einen groben Brief mit Verachtung dem Papterkorb
zu überliefern, als zu neuem Streit Anlaß zu geben.

Nicht nur für den Schreiber einer Geschäftskorre-
spondenz, sondern auch für den Empfänger gelten
gewisse Regeln. Auch wenn man täglich ein Dutzend
oder hundert Briefe empfängt, ist es notwendig, solche

richtig zu lesen, bevor sie in irgendwelcher Form er-
ledigt werden. Denn auch durch das ungenaue oder un-
richtige Lesen entstehen leicht unliebsame Mißverständnisse
und Differenzen mit Lieferanten oder Kunden.

Abgesehen von den schon erwähnten groben Briefen
empfiehlt es sich ferner, einlangende Geschäftsbriefe so
rasch als möglich zu beantworten. Kann dies nicht
sofort geschehen, weil z. B. noch eine Auskunft abge-
wartet werden muß. so ist eine Empfangsbestätigung
durch Postkarte ratsam.

Ein besonderes Kapitel der Geschäftskorrespondenz
find die Werbebriefe, mit welchen ein Geschäftsmann
dasselbe bezweckt wie mit der Reklame, den Inseraten
oder Plakaten. Er will neue Kunden durch persönliche
Adresse gewinnen und die alten an seine Firma erinnern.
Der Werbebrtef kommt immer mehr in Gebrauch, da

man beobachtet, daß allgemein gehaltene Drucksachen von
den Empfängern nicht oder ungenügend beachtet werden.
Geschlossene und mit persönlicher Adresse versehene, in-
haltlich und technisch flott ausgeführte Briefe können eher

darauf rechnen, vom Empfänger gelesen und beachtet zu
werden. Die Abfassung und Ausstattung muß aber mit
besonderer Sorgfalt erfolgen, so daß er sich von einem

gewöhnlichen einzelnen Briefe kaum unterscheidet. Sie sollten
deshalb z. B. in Schretbmaschtnenschrift gedruckt oder sonst

vervielfältigt, aber die Adresse des Empfängers und die

Unterschrift sollten im Briefe selbst mit der Schretbma-
schine eingesetzt werden. Solche Maflen-Werbebrtefe er-

fordern allerdings mehr Arbeit und mehr Kosten für die

Herstellung und Versendung als ein gewöhnliches Zir-
kular, das mit als Anrede gedruckt und von
der Post abgestempelt wird; aber dieser Mehrauswand
dürfte sich oft lohnen.

Wenn à Geschäftsmann mit nur lokaler Kundschast
sich neu etabliert oder seinen Wohnort verlegt, kann auÄ
eine kurz gehaltene und hübsch gedruckte Geschäfts
karte in Kuvert durch Vertagung in der Nachbarschaft
einen Werbebrtef oder ew Inserat im Lokalblatt ersetzet

Die Rechnung oder Faktura gehört auch ZN<

Geschäftskorrespondenz. Die eigene Faktur an den
Kunden muß von allem überflüssigen Beiwerk entlast^
werden und soll nur das Notwendige enthalten: Adresse

des Versenders und des Empfängers, Verzeichnis und

Datum der gelieferten Waren mit Quantum, Einheit»'
preis und Gesamtpreis, Angabe der Zahlungsfrist un»

allfälligem Skonto bei Barzahlung, Frist für anfällt
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